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atbolf ©after: Sttterfeeten. 69

nocf) ni dir. ©rft gab eg eine tpodjgeit, ur.b bagu

tiefj bein Itrgrohbater ben ©aal Bauen. ©tit
öem ©arten unb ben ©lumen mar'g nun moht

bqrbei; eê Igatte aber nicht 9?ot, ex bebaut balb

lebenbige ©lumen gxtr Unterhaltung in feinen
©tittaggftunben. Sltg bex ©aat fertig max, inurbe
bie. tpodjgeit gehalten. ©g mar eine luftige tpod)=

geit, unb bie ©äfte fpradien nod) lange nachher
babon. —, Shn bie ihr hier fügt, unb bie it)r
jeigt attenthatben babei fein müht, itjr maret

freilief) nicht babei; aber eure ©titer unb ©rojj»
bäter, eure ©tütter unb ©rofgmüiter, unb bag

luaren auch Seute, bie ein Sßort mitgufhredjen
inufften. @g mar bamatg freilich nod) eine ftitte,
befdjeibene geit; mix mollten noch nicht Sttteg

beffex miffen dig bie ©tajeftüien unb ihre ©ti=

nifter; unb mer feine ©afe in bie ©otitit ftedte,
ben hieffen mir einen l^annengteffer, unb mar'g
ein ©cfiufter, fo lieff man bie ©tiefet bei fei=

nem ©adjbar machen. ®ie Sienftmäbcfjen hm=

hen noch alle Steine unb ©tine, unb febex trug
ben ©od nach feinem ©taube'. Seht tragt ihr
fogar Schnurrbarte mie Sunter unb ffabatiere.
äöag motif ihr benn? Sßottt ihr alle nrit re=

gieren?"
„Sa, ©rohmutter," fagte ber ©nïet.
„Unb ber SIbel unb bie tmhm töercfdjaften,

bie bod) bagu geboren finb? mag fo'tt aug benen

merben?"

„© Slbet " fagte bie junge ©lutter
unb fah mit ftotgen tiebebotten Slugen gu ihrem
©tann hinauf.

®er tadjette unb fagte: „Streichen, ©r'ofjmut--
ter; ober mir merben ade greiherrrt, gang
®eutfdjlanb mit ©tann unb ©taug, ©onft fei]

id) leinen ©at."
®ie ©rohmutter ermiberte nidjtg barauf; fie

fagte nur: „Slitf meiner §ochgeit mürbe nidjtg
bon ©taatggefd)ichten gerebet; bie Unterf)al=
tung ging ihren ebenen Stritt, unb mir maren
ebenfo bergnügt babei atg ihr in euren neu»

mobifdjen ©efettfehaften. ©ei Stifche mürben
fhahhaffe ©citfet aufgegeben unb Seberreime ge=

mad)t, beim ®effert mürbe gelungen ,©efitnb=
I)eit, tperr ©adjbar, bag ©tagten ift teer' unb

alte bie anbern hübfdjen Sieber, bie nun bergef»

fen finb; bein ©roffbater mit feiner hätten Se»

norftimme mar immer herauggu'hören. — ®ie
©tenfäjen maren bamatg noch Emflidjer gegen
einanber; bag ®igfnttieren unb ©djreien galt in
einer feinen ©efettfdjaft für fel)r ungiemlidj. —
©un, bag ift ©Heg anberg gemorben; — aber

bein ©rohbater mar ein fanfter friebticher ©tarnt,
©r ift fd)on lange nicht mehr auf biefer SBett;
er ift mir meit borattggegangen; eg mirb motjt
geit, bah ich nadj'foutme."

®ie ©rohmutter fchmieg einen Slitgenblid,
unb eg ffarad) ©iemanb. ©ur ihre §änbe fühlte
fie ergriffen; fie mollten fie alte nod) behalten,
©in frieblidjeg Sadjeln glitt über bag alte liebe

©efid)t; bann fah fie auf ihren ©nfel unb fagte:
„tpier im ©aal ftanb auch feine Seidje; bu marft
bamatg erft fedjg Satjte alt unb ftanbeft am
©arg gu meinen. ®ein ©ater mar ein ftrenger
rûdfidjtêlofer ©tann. ,fpeule nicht, Sunge,' fagte
er unb ïjob- bidj auf ben Slrm. ,©ieh her, fo
fietjt ein braber ©tann aug, menn er geftorben

ift/ ®ann mifchte er fidj heimlich fetbft eine
Sräne bom ©efidjt. ©r hatte immer eine grohe
©erehrung für beinen ©rohbater gehabt. Sefet

finb fie Sitte hinüber; — unb heute hab ich hie*
im ©aal meine ïtrenïetin aug ber Saufe ge=

hoben, unb ihr habt ihr ben ©amen eurer alten
©rohmutter gegeben, ©töge ber liebe ©ott fie
ebenfo glüdlidj unb gufrieben gu meinen Sagen
ïommen taffen!"

®ie junge ©tutter fiel bor ber ©rohmut»
ter auf bie Sînie unb ïûfjte ihre feinen ^änbe.

®er ©nïet fagte: „©rohmutter, mir motten
ben alten ©aal gang umreihen unb mieber
einen giergarten joflangert; bie Heine ©arbora
ift artd) mieber ba. ®ie grauen fagen ja, fie ift
bein ©benbitb; fie fott mieber in ber Schautet
fügen, unb bie ©onne fo'tt mieber auf gotbene
^inberlodeit fd)einen; bielleicht îontnti bann
auch eineg ©ommernadjmittagg ber ©rohbater
mieber bie Heine ihinefifdje Srebbe herab, biet»

leicht

®ie ©rohmutter lächelte: „®u Bift ein ©han»
taft," fagte fie; „bein ©rohbater mar eg auch."

fUUerfeelen.
3Son atbotf £>after, Slarau.

®ie liebe Sonne fcheibet. Sht teigter @d)ein fen. ®ie ®ämmerung tomrot unb bjiiltt unfere
bergotbet ben ^erbftmatb, ber in feiner bunten Surahötjen unb Säler, SBätber unb gelber in
garbenuracht einen herrlichen Slnbtid bietet, garten, meihen ®uft, fo mie eine forgfame ©tut
Sitte Sinien merben meidjer, bie ©d)atten mach» ter einen ©djleier um bie SSiege beg müben
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noch nicht. Erst gab es eine Hochzeit, und dazu

ließ dein Urgroßvater den Saal bauen. Mit
dem Garten und den Blumen war's nun wohl
vorbei; es. hatte aber nicht Not, er bekam bald

lebendige Blumen zur Unterhaltung in seinen

Mittagsstunden. Als der Saal fertig war, wurde
die Hochzeit gehalten. Es war eine lustige Hoch-

zeit/und die Gäste sprachen noch lange nachher
davon. —.Ihr, die ihr hier sitzt, und die ihr
jetzt allenthalben dabei sein müßt, ihr wäret
freilich nicht dabei; aber eure Väter und Groß-
Väter, eure Mütter und Großmütter, und das

waren auch Leute, die ein Wort mitzusprechen

wußten. Es war damals freilich noch eine stille,
bescheidene Zeit; wir wollten noch nicht Alles
besser wissen als die Majestäten und ihre Mi-
nister; und wer seine Nase in die Politik steckte,

den hießen wir einen Kannengießer, und war's
ein Schuster, so ließ man die Stiefel bei sei-

nem Nachbar machen. Die Dienstmädchen hie-

ßen noch alle Trine und Stine, und jeder trug
den Rock nach seinem Stande. Jetzt tragt ihr
sogar Schnurrbärte wie Junker und Kavaliere.
Was wollt ihr denn? Wollt ihr alle mit re-
gieren?"

„Ja, Großmutter," sagte der Enkel.

„Und der Adel und die hohen Herrschaften,
die doch dazu geboren sind? was soll aus denen

werden?"
„O Adel " sagte die junge Mutter

und sah mit stolzen liebevollen Augen zu ihrem
Mann hinauf.

Der lächelte und sagte: „Streichen, Großmut-
ter; oder wir werden alle Freiherrn, ganz
Deutschland mit Mann und Maus. Sonst seh

ich keinen Rat."
Die Großmutter erwiderte nichts daraus; sie

sagte nur: „Aus meiner Hochzeit wurde nichts
von Staatsgeschichten geredet; die Unterhal-
tung ging ihren ebenen Tritt, und wir waren
ebenso vergnügt dabei als ihr in euren neu-
modischen Gesellschaften. Bei Tische wurden
spaßhafte Rätsel aufgegeben und Leberreime ge-
macht, beim Dessert wurde gesungen .Gesund-
heit, Herr Nachbar, das Gläschen ist leer' und

alle die andern hübschen Lieder, die nun verges-

sen sind; dein Großvater mit seiner hellen Te-
norstimme war immer herauszuhören. — Die
Menschen waren damals noch höflicher gegen
einander; das Disputieren und Schreien galt in
einer feinen Gesellschaft für sehr unziemlich. —
Nun, das ist Alles anders geworden; — aber

dein Großvater war ein sanfter friedlicher Mann.
Er ist schon lange nicht mehr auf dieser Welt;
er ist mir weit vorausgegangen; es wird Wohl
Zeit, daß ich nachkomme."

Die Großmutter schwieg einen Augenblick,
und es sprach Niemand. Nur ihre Hände fühlte
sie ergriffen; sie wollten sie alle noch behalten.
Ein friedliches Lächeln glitt über das alte liebe
Gesicht; dann sah sie auf ihren Enkel und sagte:
„Hier im Saal stand auch seine Leiche; du warst
damals erst sechs Jahre alt und standest am
Sarg zu weinen. Dein Vater war ein strenger
rücksichtsloser Mann. .Heule nicht, Junge,' sagte

er und hob dich auf den Arm. .Sieh her, so

sieht ein braver Mann aus, wenn er gestorben
ist.' Dann wischte er sich heimlich selbst eine
Träne vom Gesicht. Er hatte immer eine große
Verehrung für deinen Großvater gehabt. Jetzt
find sie Alle hinüber; — und heute hab ich hier
im Saal meine Urenkelin aus der Taufe ge-
hoben, und ihr habt ihr den Namen eurer alten
Großmutter gegeben. Möge der liebe Gott sie

ebenso glücklich und zufrieden zu meinen Tagen
kommen lassen!"

Die junge Mutter fiel vor der Großmut-
ter auf die Knie und küßte ihre seinen Hände.

Der Enkel sagte: „Großmutter, wir wollen
den alten Saal ganz umreißen und wieder
einen Ziergarten pflanzen; die kleine Barbara
ist auch wieder da. Die Frauen sagen ja, sie ist
dein Ebenbild; sie soll wieder in der Schaukel
sitzen, und die Sonne soll wieder auf goldene
Kinderlocken scheinen; vielleicht kommt dann
auch eines Sommernachmittags der Großvater
wieder die kleine chinesische Treppe herab, viel-
leicht

Die Großmutter lächelte: „Du bist ein Phan-
tast," sagte sie; „dein Großvater war es auch."

Allerseelen.
Von Adolf Däster, Aarau.

Die liebe Sonne scheidet. Ihr letzter Schein sen. Die Dämmerung kommt und hüllt unsere
vergoldet den Herbstwald, der in seiner bunten Jurahöhen und Täler, Wälder und Felder in
Farbenpracht einen herrlichen Anblick bietet, zarten, Weißen Duft, so wie eine sorgsame Mut-
Alle Linien werden weicher, die Schatten wach- ter einen Schleier um die Wiege des müden
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®inbeS legt. (Schlafe, ft^Iafe ein! Seife
unb Reifer fräcpgt ein Stabe, Sacpte gleitet ber

Stîonbïapn buret) bie toeïïengeïrâufetten S[ßoI=

fen beS .öintmetS. — SBie baS bunïle Staffel
meines SeBenS liegt bie abfterbenbe Statur in
bem fpärtitpen Sicptftpein ba. Qjn unaufpör=
tiepem SBecpfetreigen fommen unb gepen gtoüp-

ling unb $er6'ft, SBerben unb SSergeîjert.

23or einigen Sagen paBe itp mir toieber ein=

mal ein Stilb ban Subtoig Stidfter angefepen,
baS mitp immer mäcptig ergriffen pat. @S fteECt

bar, toie Einher auf einem güiebpof ffaielen.
Qtoifcpen ben ©raBmütern, ben geilen ber

©rauer unb Skrgcmglicpïeit, bie friftpen ®inber=

gefixter, bie taepenbe SeBenStuft, ber unBeïûrm
merte, poffnungSboIte SefienSmut.

3ft eS nicpt ein Stücf SJienf(penart, toaS pier
bargefteüt ift? SBir alle finb biefe Einher. SBir

ergreifen ben StugenBIiif mit emfigen iptinben,
mir genieffen bie Stunbe mit boltem Beilagen,

©äff ber Sab baneben ftept, bereit, unS ben

(Spaten auS ben ipänben ober ben Steeper bon
ben Sippen gu neprnen toie oft benft ber

SJtenfcp tootjl baran? ©er Stopfer pat eS fo

georbnet, er pat unS biefe ®inberart mitge=

geben; benn toäre baS Stetoufjtfein ber ©obeS=

näpe immer in unS lebenbig, toir gingen bapin
toie unter einer SBolfe, im Statten einer im=

mertoäprenben ©ämmerung.
IXnb botp, toenn fcpon Einher gutoeiten an ben

SSorpang beS ©obeS ftreifen unb ipn mit taftem
ber ^anb gu lüften berfutpen, fo toirb fein er=

toacpfener SÄenftp baran borbeifommen. fgeber

£erfifttag, feber griebpof, febe ®ran!peit, feber

Seicpengug, ja, feber Stunbenfcplag ift ein

memento mori: gebenfe, baff bu fterben mufft!

Unb toie bie SJienfcpen fiep mit bem ©ebanten
an ben Sob- aBfinben, barin unterftpeiben fiep

bie ©ruften unb bie Seicptferiigen. ©iefe finb
leiept bamit fertig. Sie fcpütteln ben Stpauer
ber SSergänglicpfeit bon fiep aB unb ftürgen fitp

mit umfo größerem Oifer beS StergeffentoottenS
in ben Strubel beS SeBenS. ®ie ©ruften aber

tragen ben ©ebanfen mit fiep unb Betoegen ipn
in ber Stille. Sie fepen fitp mit ipm auSeinam
ber unb rupen nitpt, Bis fie feiner tperr getoor=
ben finb, BiS fie bie gmtipt nor bem Sterben
Befiegt paBen.

SBer aBer bermag bieS? Stur ber, ber ©otteS

getoifj ift, ber über feinem SeBert bie toaltenbe
StatertieBe toeifj, baper in ftarfem ißertrauen
feinen SBeg gept. Sticpt ein iperr ift ber ©ob,
ein ®neept ift er, ©ott fenbet ipn unb gu ipm
füprt er, er tut unS auf bie ftpöne Sßforte in ein
Sanb ber SSerpeiffung.

SBenn itp an ben ©ob benfe, fommt mir oft
eine Sage auS bem grauen Siltertum in ben

Sinn, bon jenem bielgetoanberten ©ulber, ber

faprelang in ber grembe unter SStüpen unb
Stöten bie liebe ^eimat futpie. ©en in tiefem
Stplaf iöerfunfenen Bracpte enblicp baS bon
greunbeSpanb gelenfte Stoot an bie !peimat=

füfte, unb als er bie Siugen auffeplug, erfannte
er boïï gbeube baS peifferfepnte Statertanb.

SBir finfen in ben tiefen Stplaf beS ©obeS,

$aS gaprgeug bertäfjt bie Befreundete, Beïannte

$üfte. ©oep toir paBen unS bem retpten güprer
anbertraut. ©arum getroft, eS gept nicpt pinauS
gu enblofer fgrrfaprt ober gum Sanbe beS

ScprecienS, nein, Bei iprem ©rtoatpen
toirb bie Seele fitp in ber Befeligenben $eimat
fepen unb um fitp per bie einigen ©üter, bie fie
in ber $rembe empfangen unb errungen pat.

6d) ijttl)aben.
$ott 9)1. @d)är.

^eben SJiorgen, toenn fiep ber Strom arBei*

tenber SOtenftpen in ben bielen SCrBeitSftätten
unb gißbitanlagen berliert, ïommt ber „3ta=

ftpijanber" als erfter, alt, fepitterig, müpfam
im ungleitpen Scprittmap bapergegangen, ^e-=

ben SOtorgen um biefetBe Qeit toecEt rnitp ber felt=

fam ïlappernbe Scpritt biefeS SOtanneS. ©ann
toeifj itp, baff ber Sitte Bereits feine guten brei
ißiertelftunben SBegftreüe unter feinen Hüffen
pat, unb baff ipm immer notp eine gute iöierteü
ftunbe Söanberung Bis gu feinem SIrBeitSplap
berBIeiBt, 3ln bem Stücfen beS SSafcpipanberS

Baumelt ein üielfacp gefliehter Stuiffatf, grau
bertoaftpen toie bie DBerïteiber beS Sitten. S3on

toeltper Seite man meinen 23e!annten autp an=

fcpaut, er ïeprt einem immer ben Stücfen gu.
fjtp paBe ipn ftetS geBeugt einper gepen fepen.
®ie Saft ber eitenben fgapre pat ipn notp tiefer
gu Stoben gebrückt, ©ine Kreatur gum ©rBar=

men ift ber iöaftpipanber.
Süden pelfenben SSienfcpentoerïen toie SttterS=

fürforge unb ^nöalibenftpup fpritpt ber fonber=
Bare Sitte $opn. SBie lange dauert benn eines

SSienftpen SIrBeitStoerï, toie pinfättig muf ber

70 l. Schär: Schönhaben.

Kindes legt. Schlafe, schlafe ein! Leise
und heiser krächzt ein Rabe. Sachte gleitet der

Mondkahn durch die wellengekräuselten Wol-
ken des Himmels. — Wie das dunkle Rätsel
meines Lebens liegt die absterbende Natur in
dem spärlichen Lichtschein da. In unaufhör-
lichem Wechselreigen kommen und gehen Früh-
ling und Herbst, Werden und Vergehen.

Vor einigen Tagen habe ich mir wieder ein-
mal ein Bild von Ludwig Richter angesehen,
das mich immer mächtig ergriffen hat. Es stellt
dar, wie Kinder aus einem Friedhof spielen.
Zwischen den Grabmälern, den Zeichen der

Trauer und Vergänglichkeit, die frischen Kinder-
gesichter, die lachende Lebenslust, der unbeküm-
merte, hoffnungsvolle Lebensmut.

Ist es nicht ein Stück Menschenart, was hier
dargestellt ist? Wir alle sind diese Kinder. Wir
ergreifen den Augenblick mit emsigen Händen,
wir genießen die Stunde mit vollem Behagen.

Daß der Tod daneben steht, bereit, uns den

Spaten aus den Händen oder den Becher von
den Lippen zu nehmen wie oft denkt der

Mensch Wohl daran? Der Schöpfer hat es so

geordnet, er hat uns diese Kinderart mitge-
geben; denn wäre das Bewußtsein der Todes-

nähe immer in uns lebendig, wir gingen dahin
wie unter einer Wolke, im Schatten einer im-
merwährenden Dämmerung.

Und doch, wenn schon Kinder zuweilen an den

Vorhang des Todes streifen und ihn mit tasten-
der Hand zu lüften versuchen, so wird kein er-

wachsener Mensch daran vorbeikommen. Jeder
Herbsttag, jeder Friedhos, jede Krankheit, jeder

Leichenzug, ja, jeder Stundenschlag ist ein

möinonto inoru gedenke, daß du sterben mußt!

Und wie die Menschen sich mit dem Gedanken

an den Tod- abfinden, darin unterscheiden sich

die Ernsten und die Leichtfertigen. Diese sind

leicht damit fertig. Sie schütteln den Schauer
der Vergänglichkeit von sich ab und stürzen sich

mit umso größerem Eifer des Vergessenwollens
in den Strudel des Lebens. Die Ernsten aber

tragen den Gedanken mit sich und bewegen ihn
in der Stille. Sie setzen sich mit ihm auseinan-
der und ruhen nicht, bis sie seiner Herr gewor-
den sind, bis sie die Furcht vor dem Sterben
besiegt haben.

Wer aber vermag dies? Nur der, der Gottes
gewiß ist, der über seinem Leben die waltende
Vaterliebe weiß, daher in starkem Vertrauen
seinen Weg geht. Nicht ein Herr ist der Tod,
ein Knecht ist er, Gott sendet ihn und zu ihm
führt er, er tut uns auf die schöne Pforte in ein
Land der Verheißung.

Wenn ich an den Tod denke, kommt mir oft
eine Sage aus dem grauen Altertum in den

Sinn, von jenem vielgewanderten Dulder, der

jahrelang in der Fremde unter Mühen und
Nöten die liebe Heimat suchte. Den in tiefem
Schlaf Versunkenen brachte endlich das von
Freundeshand gelenkte Boot an die Heimat-
küste, und als er die Augen aufschlug, erkannte

er voll Freude das heißersehnte Vaterland.
Wir sinken in den tiefen Schlaf des Todes.

Das Fahrzeug verläßt die befreundete, bekannte

Küste. Doch wir haben uns dem rechten Führer
anvertraut. Darum getrost, es geht nicht hinaus
zu endloser Irrfahrt oder zum Lande des

Schreckens, nein, bei ihrem Erwachen
wird die Seele sich in der beseligenden Heimat
sehen und um sich her die ewigen Güter, die sie

in der Fremde empfangen und errungen hat.

Schönhaben.
Von M. Schär.

Jeden Morgen, wenn sich der Strom arbei-
tender Menschen in den vielen Arbeitsstätten
und Fabrikanlagen verliert, kommt der „Ba-
schixander" als erster, alt, schitterig, mühsam
im ungleichen Schrittmaß dahergegangen. Je-
den Morgen um dieselbe Zeit weckt mich der seit-

sam klappernde Schritt dieses Mannes. Dann
weiß ich, daß der Alte bereits seine guten drei
Viertelstunden Wegstrecke unter seinen Füßen
hat, und daß ihm immer noch eine gute Viertel-
stunde Wanderung bis zu seinem Arbeitsplatz
verbleibt. An dem Rücken des Baschixanders

baumelt ein vielfach geflickter Rucksack, grau
verwaschen wie die Oberkleider des Alten. Von
welcher Seite man meinen Bekannten auch an-
schaut, er kehrt einem immer den Rücken zu.
Ich habe ihn stets gebeugt einher gehen sehen.

Die Last der eilenden Jahre hat. ihn noch tiefer
zu Boden gedrückt. Eine Kreatur zum Erbar-
men ist der Baschixander.

Allen helfenden Menschenwerken wie Alters-
sürsorge und Jnvalidenschutz spricht der sonder-
bare Alte Hohn. Wie lange dauert denn eines

Menschen Arbeitswerk, wie hinfällig muß der
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